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Erſcheint täglich Mor 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


20. April 1643. Zu der Synode der Evangelischen in Lila 
wird von dem hieſigen Miniſterium Paulus 
Orlizius geſchickt. 


Reichstag. 


In der 20. Plenarſitzung (Schluß I v. Nro.) 
Graf Bismarck ſieht in dem Antrage ein Mißtrauensvo⸗ 
tum gegen die beſtehenden Bundeszuſtände; der Antrag 
würde die Ausſchüſſe des Bundesrathes und das Bundes⸗ 
kanzleramt beſeitigen, welche gegenwärtig in beſter Ord⸗ 
nung die Functionen der Bundesminiſter verſehen. Der 
Antlag richtet auch Mißtrauen gegen Süddeutſchland, auf 
welches man nicht zu rechnen ſcheint und verſchärft den 
Gegenſatz zwiſchen Nord und Süd, wo der Zug zum Ein⸗ 
heitsſtaat der ſchwach iſt. Ich habe, ſagt Graf Bismarck 
weiter, das Bundeskanzleramt, wie es iſt, übernommen, 
ein Miniſterkollegium müßte mein Nachfolger übernehmen. 
Die Centraliſation des deutſchen Staates iſt ohne einen 
tiefen, alle Verhältniſſe ſchädigenden Bruch unmöglich. 
Man laſſe der Bundesverfaſſung Zeit zur Entwickelung, 
man deeentraliſire ſtatt zu centraliſiren. Unſer Ziel nach 
Deutſchlands Größe iſt daſſelbe, unſere Wege find ver⸗ 
ſchieden, erſchweren wir uns unſere Aufgabe nicht durch 
die Forderung von Unerreichbarem. — Der Abg. Lasker 
führt aus, der Antrag ſolle dem Bundeskanzler die Er⸗ 
nennung von Fachminiſtern zuweiſen, ſo wie die Ueber⸗ 
wachung, daß kein Fachminiſter ſich dem Geiſte des Mi⸗ 
niſteriums entgegenſtelle. — Graf Bismark erklärt, dieſe 
Auffaſſung accepttren zu können, weil dies dem gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand des Bundeskanzleramts entſpreche und 
nur eine Titelfrage ſei. — Bei Namensaufruf wird der 
Tweſten⸗Münſter'ſche Antrag mit 111 gegen 100 Stim⸗ 
men angenommen. 


In der 21. Plenarſitzung am 17. d. Mts. geneh⸗ 
migte das Haus zunächſt ohne erhebliche Diskuſſion den 
Antrag des Abgeordneten Grafen Schwerin auf Abände⸗ 
rung des $ 32 der Geſchäftsordnung dahin, daß in jeder 
Woche eine Plenarſitzung ausſchließlich der Erörterung 
von Petitionen und der Erledigung von Anträgen, welche 
Mitglieder des Hauſes geſtellt haben, gewidmet ſein joll. 
Der Reichstag beſchließt ferner, daß Anträge bei der erften 
Berathung eines Entwurfes nicht geſtellt werden dürfen. 
Hierauf wird die Spezialdiskuſſion über die Gewerbeord⸗ 
nung fortgeſetzt. 


Die Eroberung Oſt⸗Indiens. 
(Schluß) 
Weinend vor Rachewuth hörten die Britten im Direc⸗ 
tortum zu Madras die Schilderung des überlebenden 
Holwell. 21 Männer (außer ihm allein Geretteten vom 
Qualentode) ſchmachteten noch lebendig in Seradſcher 
Daules Gewalt, die 23. Perſon, die am Leben geblieben 
waren, eine Dame, hatte der Sultan in ſeinen Harem ge⸗ 
ſperrt. Alle anderen waren gleich in derſelben Nacht im 
ſchwarzen Loch verweſt und als ekle ſchaudervolle Maſſe 
des Morgens in eine raſch aufgeworfene Grube geſchüttet. 
Robert Clive riß die Behörde von Madras ungeſtüm 
mit ſich fort und erhielt eine ſtarke Flotte nach Kalkutta 
anvertraut, obwohl bleiche Angſt vor Dupleix's Nachfol⸗ 
ger in Pondichery die Krämerſeelen erfaßte. 
Im December erſt kam der Rächer nach Bengalen 
und forderte Genugthuung. Der feige Wütherich ge⸗ 
währte ſie ſofort, ric aber heimlich die Frungche herbei. 
Da verſchwor ſich Clive mit dem Oberfeldherrn des 
ſcheußlichen Sultans, der ſelbft feines entnervten Herrn 
überdrüſſig war, und dem engliſchen Oberſt den Thron 
von Bengalen anbot. Die Verrätherei beſorgte ein rei⸗ 
cher Hindu von Kalkutta, der aber, ſobald er beide Theile 
in feiner Hand ſah, ungeheure Belohnung forderte, wenn 
er das Schweigen bewahre. Clive beging hier einen ſo 
gemeinen Streich, daß Napoleon, ſein ſonſt untergeordne⸗ 
ter Nachahmer, kaum etwas Aehnliches zu Stande ge⸗ 
bracht. Er gab dem habſüchtigen Unterhändler eine Voll⸗ 
macht auf 2 Mill. Thlr., zahlbar nach Beſeitigung des 
jetzigen Königs von Bengalen; aber die Unterſchrift des 
engliſchen Admirals hatte Oberſt Robert Clive ſelbſt ge⸗ 
fertigt (2 Jahr Zuchthaus!) und ſeine eigene Unterſchrift 
war er entſchloſſen abzuſchwören (5 Jahr Graudenz!) 
Noch blieb das Schwerſte zu thun. Die Engländer 


wirthe, und ihr Verlauf im Reichsrathe. 


Dienſtag, den 20. April. 
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nahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einbeimiſthe 25. Sgr. 
2 bis 3 Uhr Wan angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
Sgr. 3 Pf. N 
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Deutſchland. 


Berlin, d. 17. April. In Bezug auf die Steuer⸗ 
vorlagen iſt es wohl ein Irrthum, wenn man für die 
nächſte Zukunft Vorlagen an den Reichstag in Beziehung 
auf die Petroleum: und Gasſteuer in Ausſicht ſtellt. 


Die erſtere kann wohl nicht als eine Bundes⸗Angelegen⸗ 


heit betrachtet werden; Petroleum iſt Gegenſtand der Ein⸗ 
fuhr von auswärts und würde der Cognition des Zollver⸗ 
eins unterliegen, eine Beſteuerung deſſelben alſo nicht zur 
Competenz der Bundesbehörden gehören. Mit der Gas⸗ 
conſumtion wäre es allerdings etwas Anderes. Wenn aber 
behauptet wird, die Steuerobjecte ſeien nur einſeitig auf⸗ 
gegriffen worden, es fehlten noch manche Reformen, z. B. 
eine Herabſetzung der Zuckerzölle, welche dem Finanzetat 
zu Gute kommen würde, da die jetzige Höhe des Zolles 
auf ausländiſchen Zucker einem Prohibitivzolle gleich iſt 
und die geringe Menge des eingeführten Zuckers als Steuer⸗ 
object gar nicht in Betracht kommt, ſo iſt wohl anzuneh⸗ 


men, daß auch dieſer Gegenſtand in Berathung gegogen 
egt 


ift und dem Zollparlament zur Beſchlußfaſſung vorge 
werden wird. 

— Intereſſant war die Debatte über den § 38 der 
Gewerbeordnung, die Conceſſionirung der Schank⸗ 
2 Im Novemb. 
1863 ſetzte das preußiſche Abgeordnetenhaus eine Kommiſ⸗ 
ſion nieder zur Unterſuchung der bei den letzten Wahlen 
vorgekommenen geſetzwidrigen Beeinfluſſung der Wähler. 
Selbige Kommiſſion conſtatirte, trotzdem die Regierung 
allen Beamten verbot, Auskunft zu ertheilen, eine Reihe 
merkwürdiger Fälle, und veröffentlichte ſie in einem Grün⸗ 
buche, welches leider ſchon in Vergeſſenheit gekommen zu 
ſein ſcheint, ſonſt wären den darin niedergelegten, die 
Schankconceſſionen betreffenden Thatſachen bei der geſtri⸗ 
gen Debatte wohl einige Beachtung zugewendet worden. 
Auch das ehemalige Mitglied der Fortſchrittspartei, der 
gegenwärtige Bundeskommiſſar Michaelis weiß nicht mehr, 
was jenes für den Geſchichtsſchreiber unſchätzbare Grün⸗ 
buch lebrt; er hat ſogar auch vollſtändig vergeſſen, was er 
ſelbſt 1862 mit ſeinen Collegen Faucher und Röpell zu 
Gunſten der Gewerbefreiheit beantragt hat, denn er trat 
mit großer Energie für den Conceſſionszwang ein. Mit 
welchen Schwierigkeiten er aber in der Vertheidigung ſei⸗ 
nes neuen, im Bundesdienſte angenommenen Standpunkts 
zu kämpfen hatte, bewies ſein unglücklicher Vergleich der 
Schankconceſſionen mit dem Verbot der Spielbanken. 
Uebrigens iſt Hr. Michaelis ſchon ein ganz geſchulter 
Commiſſarius, der dem Reichstag klaren Wein einzuſchen⸗ 
ken verſteht: entweder annehmen, oder die Vorlage wird 
zurückgezogen! Wenn nicht die Regierungsvorlage, ſo muß 
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mußten nach der Hauptſtadt des Bengalentigers aufbre⸗ 
chen. Er zog ihnen mit Uebermacht entgegen. 

Unweit der Stadt Plaſſy trafen ſie zuſammen. Der 
verſchworene bengaliſche Oberfeldherr blieb ſtill, Die brit⸗ 
tiſchen Offiziere verzagten und riethen zum Rückzug. Alles 
ſtand auf dem Spiel. 

Da entließ der Feldherr den feigen Kriegsrath und 
blieb im Schatten der Mangobäume allein tiefſinnend 
ſtehen. Sein Heer zählte 900 Engländer 1500 Sepoys 
— gegenüber ſtanden 56,000 Mann!!! a 

Zum erſten und letzten Mal in ſeinem Leben hat 
der große Kriegsheld gezögert. Es war auch der erſte und 
der letzte Kriegsrath, den er je berufen. Der Regel zu⸗ 
wider hatte er ſelbſt zuerſt geſtimmt — — und zwar für 
den Rückzug. —!— 

Doch nach einer Stunde fand er ſeine Tollkühnheit 
wieder, ſchritt raſch über den Fluß, der ihn vom Sultan 
trennte, noch ehe dieſem ein Spion den geänderten Plan 
8 konnte und — mit einem Worte — ſchlug ihn 
otal. 

„Der bengaliſche Oberfeldberr kam ängſtlich gratuliren. 
Clive umarmte ihn als neuen König und überrreichte ihm 
ſymboliſch, nachdem er ihn auf den Mullik geſetzt, das 
orientaliſche „Goldgeſchenk“ der Huldigung. 

Der verrätheriſche Hindu kam nun auch mit ſeiner 
Verſchreibung von zwei Millonen. Clive ließ ihm indisch 
ſagen, die Unterſchriften des Papiers ſeien unecht, das 
ganze Document Betrug. Der reiche Geizhals wurde 
wahnſinnig. Clive rieth ihm höhniſch nach Benaxes zu 
wallfahrten. Der arme Menſch verſchied an Gehirner⸗ 


weichung. Den abgeſetzten Sultan erwürgte der 17 jährige 


Sohn des Uſurpaters. 
Dieſer vertheilte nun den unermeßlichen Schatz des 
Erdroſſelten an feine Helfer und eigentlichen Gebieter. 


„Bei Gott!“ ſagte Clive ſpäter vor ſeinen Richtern im 


R dag 


chin 


Auswärtige zablen bei den 


doch wenigſtens das Amendement Miquel, daß ja nichts 


als eine ſtiliſtiſche Veränderung der Regierungsvorlage 
iſt, die Majorität erhalten. — An Amendements war ein 
großer Segen: Fries und Kratz wollen das Schankgewerbe 
freigeben, Grumbrecht und Miquel die polizeiliche Allmacht 
in aller Reinheit erhalten.“ Dazwiſchen lagen noch 7 an⸗ 
dere Amendements, welche mehr oder weniger den alten 
Zopf conſerviren wollten, das kleinſte Stümpfchen davon 
ließ das Amendement Hennig-Runge ſtehen. Nach langer 
Debatte, an der ſich Unruh, Hennig, Kratz, Hoverbeck und 
Becker in liberalem Sinne, Grumbrecht, Schulenbur 

Patow, Blankenburg und der Bundeskommiſſar Michael 

zu Gunſten der Regierungsvorlage betheiligten, wurde das 
Amendement Miquel, wie der Bundeskommiſſar verlangt 
hatte, angenommen. Daſſelbe lautet: Die Erlaubniß zum 
Schankbetriebe iſt nur dann zu verſagen, 1) wenn gegen 
den Nachſuchenden Thatſachen vorliegen, welche die At 
nahme rechtfertigen, daß er das Gewerbe zur Förderung 
der Völlerei, des verbotenen Spiels, der Hehlerei oder 
der Unſittlichkeit mißbrauchen werde; 2) wenn das zum 
Betriebe des Gewerbes beſtimmte Lokal wegen ſeiner Be⸗ 
ſchaffenheit und Lage den polizeilichen Anforderungen nicht 
genügt. — Es können jedoch die Landesregierungen die 
Erlaubniß zum Ausſchänken von Branntwein und den 
Kleinhandel mit Branntwein und Spiritus auch von dem 


Nachweis eines vorhandenen Bedürfniſſes abhängig machen. 


Mit dieſem Paragraphen bleibt trotz des modi⸗ 
ficirten Wortlauts Alles beim Alten. Im Sinne ächter 
bürgerlicher Freiheit war nur das Amendement Kratz, das 
die Conceſſionirung ganz aufgiebt und die Unterſagung 
des Fortbetriebes des Gewerbes von einem vo rausgegan⸗ 
genen Richterſpruch abhängig macht. Kratz Jah der Nieder⸗ 
lage ſeines Amendements in dieſem Reichstage voraus 
glaubt aber an den Sieg der vollen Gewerbefreiheit, als 
er der Majorität zurief: „Die Zeit wird kemmen, eher als 
Sie glauben, wo jegliche Conceſſion fällt!“ — Der 8. 34 
enthielt eine Menge Gewerbebeſchränkungen, 36 Arten von 
Gewerbetreibenden unterwarf er theils de Conceſſionirung, 
theils der polizeilichen Beaufſichtigung. Dazu bemerfte 
Hennig treffend: „Es ſei vollſtändig unmöglich, alle die 
im §. 34 ausgeſprochenen Beſchränkungen auch wirklich 
durchzuführen; man werde gar nicht genug Beamten an⸗ 
ſtellen können, um die hiefür nöthige Controle zu üben.“ 


Dieſem Uebelſtande ſollte ſein Amendement zum Theil ab⸗ 


helfen. Da es von. Delbrück und Michaelis nur zum 
Theil bekämpft wurde, ſo wurde es mit unbedeutenden 
Abänderungen angenommen. d 

— Den 19. d. Mts. Der „Zeidl. Correſp.“ ſchreibt 
man aus Brüſſel: „Die Unterhandlungen mit 
Frankreich rücken nicht vorwärts, doch zweifelt man 


Parlament, „wenn ich der Gold⸗ und Edelſtein⸗Berge im 
Schatzhaus von Murſchidabad gedenke, zwiſchen denen ich 
wie in Hohlgaſſen einherſchritt, dann weiß ich noch heute 
nicht wie ich mich jo zu mäßigen vermocht!“ Er uahm 
etwa 2 Mill. baar und den Erbzins, welchen die Com⸗ 
pagnie jährlich an den Herrſcher Bengalens zu Zahlen vers 
pflichtet war, d. h. eine Rente von 200,000 Thlr. ca. 
Der neue Sultan wollte ſich bald wieder ſeines Bundes⸗ 
genoſſen entledigen, vor dem er Furcht empfand, ſo lange 
er lebte; verband ſich daher mit den guten Holländern, 
die einſt freilich dort über Portugal kriumpirt hatten, 
aber nun längſt von Franzoſen und Britten in Schatten 
geſtellt waren. Eine Flotte kam aus Java. 

Clive überfiel ſie raſch und zerſtörte fie völlig. 3 
Monate ſpäter ging er nach England heim. j 

Der junge König Georg III. empfing ihn, wie fein 
Sohn ſpäter den Herzog von Wellington nach Bellealliance! 
Pitt der Aeltere verglich ihn im offenen Parlament mit 
dem Preußenkönige und machte ihn zum Lord. 

Sehr edel vertheilte er faſt eine halbe Million an 
ſeine Verwandten und Freunde, gab 3000. Jahrgehalt 
ſeinem lieben Lawrence u. ſ. w. Seinen Schweſtern 
hatte er ſchon 70,000 Thlr. gleich nach der Schlacht bei 
Plaſſy geſchickt und das Gut ſeines Vaters ſchuldenfrei 
gemacht, dieſem ſelbſt auch 5000 jährlich ausgelegt: 

Man bedenke, (Macaulay) daß Clives Einkom⸗ 
men 300,000 Thlr. dazumal eben ſo ſelten war, wie 
jetzt eine Jahresrente von 1 Million. 

1761 ward er endlich in der That Parlamentsmit⸗ 
glied und die Anekdoten von ſeines Vaters Eitelkeit in 
dem [Eingangs dieſer Zeilen] von uns empfohlenen Ro⸗ 
man Mützelburgs fand Macaulay in den ungedruckten 
Parlaments⸗Memorien des boshaften Horaz Walpole über 
jene Zeit. 

Kaum war der 7jährige Krieg zu Ende u. nichts mehr v. den 


nicht daran, daß es zu einem Ausgleich kommen und daß 
Frankreich ſchließlich auf die Ratifteirun der Eiſenbahn⸗ 
Verträge verzichten wird. Eine Eonerſſten von Seiten 


Belgiens in dieſem Punkte iſt um jo weniger vorauszu⸗ 


ſetzen, als der König ſelbſt, der Anfangs nicht abgeneigt 
war, dem Tuilerienhofe gefällig zu ſein, jetzt die Anſicht 
derjenigen theilen ſoll, welche die Ratificirung der Eiſen⸗ 
bahn⸗Verträge mit der Würde des belgiſchen Gouverne⸗ 
ments als unvereinbar betrachten, ganz abgeſehen von den 
politiſchen Motiven, welche ſich ihr entgegenſtellen.“ 

— Aus verſchiedenen Städten und Landgemeinden 
der Provinz Brandenburg waren Anträge auf Oeffent⸗ 
lichkeit auch der Kreistagsverhandlungenn, be 
iehentlich Veröffentlichung derſelben eingegangen. Den 
ntragitellern;ift, der „Köln. Z.“ zufolge, eröffnet worden, 
daß der Kreistag ſelbſt nicht befugt ſei, einem ſolchen An⸗ 
trage Statt zu geben, dieſes vielmehr nur durch ein Geſetz 
erfolgen könne. Für jetzt gelte hinſichtlich der Befugniſſe 
der Kreisſtände noch die Kreisordnung vom 17. Auguſt 
1825, welche eine Oeffentlichkeit der Kreistagsverhandlun⸗ 
gen nicht geſtattet. Treffe ein neues Geſetz eine Abände⸗ 
rung, jo werde dieſer Folge gegeben. a 


Ausland. 
Frankreich. Der kaiſerliche Brief über die 
alten Soldaten des Kaiſerreichs und der Republik fährt 
fort die Preſſe zu beſchäftigen. Die Oppoſitionsblätter 
nehmen dieſes ihnen zufolge ziemlich ungeſchickte Wahl⸗ 
mandver arg mit. Der alte „Moniteur“ macht darauf 
aufmerkſam, daß der Kaiſer, indem er am Vorabende der 
allgemeinen Wahlen zu ſeinem Urſprung zurückkehrt, als 
Schutzheiligen das große Bild Napoleon's anruft. Doch 
199 9 er das Verfahren etwas ſonderbar, daß man ohne 

eiteres die Größe Frankreichs von der kaiſerlichen Aera 
her datire und mit Einem Federzuge alle anderen Herrſcher 
Frankreichs bei Seite ſetze. Ferner macht er auf den 
Umſtand aufmerkſam, daß die das koaliſirte Europa ber 
ſiegende Republik dem Kaiſerreich ſeine großen Feldherren 
herangebildet hatte und daß ohne dieſe Frankreich ſchwer⸗ 
lich die ganz Eurepa Bewunderung oder auch Schrecken 
einflögende große Nation geworden wäre. Schließlich fügt 
der „Moniteur“ hinzu: „Die aufgeklärte Wohlthätigkeit 
des Kaiſers wird nicht halowegs ſtehen bleiben; ſie wird 
ſich auf jene würdigen Diener Frankreichs eritreden, auf 
jene unter der ſchweren Arbeit des Unterrichts gealterten 
Elementarlehrer, neben dieſen 2,709,000 Fr. wird man es 
ſich zur Ehre anrechnen, die 250,000 Fr einzuzeichnen, die 
man vergangene Woche vergeblich für ſie verlangt hat.“ 
Privatbriefe aus orleaniſtiſchen Kreiſen geſtehen, daß die 
Oppoſition auf etwa 50 Wahlen zu ihren Gunſten rech⸗ 
net, ſich alſo auf einen materiellen Sieg der Regierung 
efaßt macht. Dagegen will man in fo fern der Oppo⸗ 
ition einen moraliichen Erfolg verſprechen, als die grotzen 
Städte gegen die Regierung wählen würden Von ande⸗ 
rer Seite hört die Köln Ztg.“ die Anſicht äußern, die 
neue Kammer werde um eine ſehr merkliche Schattirung 
mehr zum Tiers⸗Parti neigen, welche Partei durch ihre 
Friedensliebe bezeichnet iſt. Alles. deutet darauf hin, daß 
die jetzt 1 75 Friedensſtrömung durch das Ergeb⸗ 
5 der bevorſtehenden Wahlen bedeutſam verſtärkt und 
befeſtigt werden dürfte. g 
panien. Wiederholte Beſprechungen von Mit⸗ 
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Franzoſen in Indien zu fürchten, deren trefflicher Statt⸗ 
halter Graf Lally noch viel ſchänolicher behandelt wurde, 
als Duplaix und deſſen erſter Vorgänger Labourdonnais 
der Eroberer von Madras) denn man ſchleifte ihn buch⸗ 
äblich geknebelt auf's Schaffot. — — Da begann eine 
wüſte Zerſetzung im engliſchen Compagniegebiet von Oſt⸗ 
Indien! Alles gerieth aus Rand und Band. Ein muha⸗ 
medaniſcher Geſchichtsſchreiber jener Zeit ſchließt ſeine 
Schilderung engliſcher Despotie mit dem Stoßgebet: O 
Gott hilf Deinem verlorenen Volke und erloͤſ' uns von 
dem furchtbaren Drucke der weißen Teufel! — 
Endlich ward das Maaß der Schande voll. Offi⸗ 
ziere und Beamte rebellirten förmlich gegen das Directo⸗ 
rium. Eine Generalverſammlung der Actionäre bat fle⸗ 
hentlich Clive um Rettung. Er ließ neue Directoren 
wählen und ſich zum unumſchränkten Generalſtatthalter 
von ganz Oſtindien ernennen. Nur 1½ Jahr blieb er 
in Kalkutta, da war die Empörung der Offieiere gebro⸗ 
chen, die Allianz der einheimiſchen Fürſten zerſtoben und 
die Allianz der Compagnie unmittelbar vom Kaiſer in 
Delhi belehnt oder wie man den Unſinn nennt. 
Seitdem hat Nordindien oder das Gangesland nie 
mehr einen anderen Oberherrn gekannt, als die Compag⸗ 

nie und jetzt die Königin von England. Der ſ. g Nabob 

von Bengalen war ungefähr das, was die Rheinbunds⸗ 
königlein von Baiern, Sachſen und Würtemberg unter 
Napoleon oder — wie Macaulay ſagt — wis Romulus 
Auguſtulus unter Odoaker, der Delhiſchattenkaifer blieb 
Schein: Lehnsherr wie der byzantiniſche über Theodorich 
den Großen vor 1500 Jahren. 

So ſtand alles in ſchönſter Blüthe und feſteſter 
Ordnung, als Clive 1866 zu Weihnachten ſeine General⸗ 
tatthalterſchaft niederlegte und zum dritten Mal wie ein 

egreicher König heimkam. 

Da wandte ſich ſein Geſchick. 

In fünf Jahren war ſeine Verfaſſung des Rieſen⸗ 
herrſchaftsſyſtems veraltet. Wieder wankte das ſchwindelnd 
raſch errichtete Wundergebäude ſeiner ſtolzen Eroberungen 
kläglich knarrend in allen Fugen. 

Und ihm ſchob man die Schuld zu. 8 

Er vertheidigte ſich wie ein Löwe, griff ſelber zuerſt 


gliedern der Maſorität der Cortes haben zu dem Ergeb⸗ 
niß geführt, daß die Frage der Throncandidaturen vorerſt 
ganz ruhen ſolle. Zunächſt ſoll das Verfaſſungswerk zu 
Ende geführt werden. Ebenſo ſollen alle auf die Colo⸗ 
nien bezügliche Fragen bis zum kommenden Monate, in 
welchem man die Ankunft der überſeeiſchen Deputirten 
erwartet, vertagt bleiben. Miſ Rückſicht hierauf wurde 
auch der Antrag Garrido's auf Abſchaffung der Sklaverei 
auf den Antillen in der geſtrigen Sitzung von der Tages⸗ 
ordnung abgeſetzt. In der Sitzung v. 15. der Cortes 
wurde die Regierung unter Hinweis auf den Umſtand, 
daß Frankreich an den Grenzen eine Anſammlung und 
Organiſation karliſtiſcher und iſabelliniſcher Parteigänger 
dulde, darüber interpellirt, ob ſie in Paris Schritte gethan 
habe, den in dieſer Beziehung beſtehenden Verträgen Gel⸗ 
tung zu verſchaffen. Prim gab in Erwiederung auf die 
Interpellation zu, daß ſich allerdings an der franzöſiſich 


ſpantſchen Grenze karliſtiſche Banden gebildet hätten. Die 


franzöſiſche Regierung verfahre gegen dieſelben nach den⸗ 
ſelben Grundſätzen, welche fie unter der früheren ſpani⸗ 
ſchen Regierung den geflüchteten ſpaniſchen Liberalen 
gegenüber angewendet hätte. Uebrigens ſeien die Bezie⸗ 
hungen zu Frankreich ſehr herzlicher Natur. f 


Provinzielles. 


5 Briefen. [Feuer; Turn⸗ und Bade«⸗Anſtalt.] 
In der Nacht zum 16. d. Mts. brach in dem Hinterge⸗ 
bäude des Kaufmanns Lewin Feuer aus, das für den 
Ort leicht folgenſchwer werden konnte, da die Lohe des 
Brandes gerade auf benachbarte mit Brettern bekleidete 
Gebäude Hand, Dank aber der umſichtigen und energt- 
ſchen Leitung bei der Löſchung durch den Landrath Herrn 
v. Stumpfeldt, der in Folge des Erſatzgeſchäfts hier 
weilend, als einer der Erſten zur Stelle geeilt war, — 
gelang es, dem ziemlich ausgedehnten Feuer Einhalt zu 
thun und jede Gefahr für Wohnhäuſer und angrenzende 
Waarenlager zu beſeitigen. Wenn es ſich bis Dato auch 
noch nicht möglich machte, unſere projeetirte freiwillige 
Feuerwehr in Aktivität treten zu laſſen ſo will es uns 
doch bedänken, als ob der für das neue Inſtitut ſo nöthi⸗ 
ge Geiſt ſchon jetzt in die Bewohner gefahren ſei, weil 
dies Mal, ſowohl arbeitsluſtige Mannſchaften, als auch 
Löſchgeräthe und beſonders hinreichendes Geſpann vor den 
Waſſerküben in kurzer Zeit auf der Brandſtätte waren. 

Mit dem Monat Mai beginnt vorausſichtlich auch 
wiederum das Turnen auf der im vorigen Jahr erbauten 
Anſtalt, die leider ſchon eine Reparatur nöthig hat, denn 
holzbedürftige Leute annectirten während des Winters 
einen Theil derſelben für den Ofen. Der Gaſthofsbeſitzer 
Brade, von dem das Terrain erworben wurde, ſcheut keine 
Koſten, die Umgebung der angenehm an dem alten evan- 
geliſchen Kirchhof und den Ufern des Sees belegenen 
Turnanſtalt in anerkennungswerther Weile zu verſchönern, 
und wird uns dadurch ein naher und einladender Platz 
geboten, die freundlichen Sommertage auch in der freien 
Natur zu verleben. Es ſprechen viele Stimmen dafür, 
daß unter ſolchen Umſtänden der Verſchönerungsverein 
nochmals an die Offentlichkeit treten möchte und mit dem 
Unternehmer Hand in Hand für dieſen Sommer endlich 
die ſo lange angeſtrebte Badeanſtalt errichtete, die gerade 
am Brade'ſchen Grundſtück eine günſtige Lage haben 
dürfte. Nicht weniger freudig würde man eine Gondel 
rr BBB. 


und ſchonungslos feine Feinde im Directorium an, wies 
ihre Unfähigkeiten nach, ward vom Parlament für. wobl: 
verdient ums Vaterlard erklärt, aber auch für ſchuldig 
— üblen Beiſpiels im Gelderwerb als Beamter — und 


ſchoß ſich todt. N Bu 
Die Geſchichte eines menſchlichen Kopfes, 


welcher ohne Rumpf, ohne Körper geboren wurde.“) 

Im Jahre 1783 wurde in Bengalen, unweit Kal⸗ 
kutta, ein Kind geboren, welches ſonſt wohlgebildet war, 
dem aber auf ſeinem Kopf ein zweiter Kopf angewachſen 
war, Scheitel gegen Scheitel. Dieſer angewachſene Kopf 
hatte dieſelbe Größe und bis auf die Ohren und den 
Unterkiefer auch die vollſtändige Ausbildung, wie der ei⸗ 
gentliche Kopf des Kindes. Sein Hals endete ſich in 
einer abgerundeten Geſchwulſt. Ernährt wurde der auf⸗ 
ſitzende Kopf durch die Blutgefäße, welche vom eigentlichen 
Kindeskopfe zu ihm hinübergingen. Zum unerſeglichen 
Verluſt für die Wiſſenſchaft wurde das Kind, etwa 2 
Jahre alt, von einer Brillenſchlange gebiſſen. Nur aus 
den 2 erſten Jahren des Lebens kennt man alſo die Ge⸗ 
ſchichte eines rumpfloſen Menſchenkopfes. Und wie war 
nun deſſen Benehmen? — Mit dem Kinde, dem er gleich⸗ 
ſam als Schmarotzer aufſaß, zeigte er im Allgemeinen 
allerdings eine 1 Sympathie. Wenn das Kind ſchrie, 
verzog er ſeine Geſichtszüge auf ähnliche Weiſe und ver⸗ 
goß Thränen. Wenn es die Mutterbruſt ſäugte, drückte 
es durch die Bewegungen des Mundes ſein Wohlbehagen 
aus und der Speichel floß reichlich. Wenn das Kind 
lächelte, nahm er daran Antheil. Die Beobachtungen eig⸗ 
nen ſich nun keineswegs, um daraus den Beweis eines 
ſelbſtſtändigen Bewußtſeins zu holen. Daß der Schma⸗ 
rotzerkopf durch jene gewaltſame Einwirkung ſein Geſicht 
um Weinen verzog, während das Kind ſelbſt es kaum zu 
. — ſchien, und daß ferner die Augen beider Köpfe in 
ihren Bewegungen nicht harmonirten, das könnte Alles 
nur für ein ſelbſtſtändiges Rückenmarkleben zeugen. — 


*) Abgedruckt aus „Der Leib des Menſchen“, Vorträge 
für Gebildete von Prof. med. C. Reclam. Mit Farbendruck⸗ 
tafeln und Holzſchnitten. 20 Lieferungen a 6 Sgr. = 21 kr. 
S. W. Stuttgart, K. Thienemann's Verlag. 


oder wenigſtens einen fahrbaren größern Kahn begrüßen, 
zumal es bis jetzt nur möglich war mit Hintenanſetzung 
des Lebens den einladenden See auf wahren Nußſchalen 
von Seelenverkäufern zu frequentiren. 

Rieſenburg. Seit Oſtern ſind 37 Brandſtellen 
im Wiederaufbau begriffen. Die Stadt wird in dem ab⸗ 
ebrannten Theil neu nivellirt und eine gleichmäßige Häu⸗ 
eos hergeſtellt, ſo daß ſie wie der Phönix aus der 
Aſche erſteht. Zum Rathhausbau fehlen augenblicklich 


die Mittel und wird ſich das Bürgermeiſteramt mit einem 


gewöhnlichen Privathauſe behelfen müſſen. Die Chauſſee⸗ 
baufrage betreffs der Richtung Stuhm iſt wiederum ver⸗ 
tagt worden. 
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. R. Muſikoliſchts. Durch die vom Singverein auf den 
Bußtag Abends beabſichtigte Aufführung des Requiems 
von Mozart wird wieder einmal der Genuß eines jener 
Werke geboten, welche man unſterbliche nennt, weil ſie lebendige 
Verkörperungen des ewig Wahren, Guten und Schönen ſind. 


Als Seelenmeſſe, in engem Anſchluß an den Ritus der katho⸗ 


liſchen Kirche, gehört das Requiem zwar ſtreng genommen auf 
einen andern Tag, wie auch an einen andern Ort. Jedoch 
dürfte, ganz abgeſehen von der längſt eingeführten Sitte, welche 


für dergleichen Werke eine freiere Wahl der Gelegenheit ge= 


ſtattet, die Verlegung deſſelben gerade auf den Bußtag wegen 


der nahen Verbindung zwiſchen den Gedanken der Sünde und 


des Todes am meiſten gerechtfertigt ſein. Ueberhaupt aber be⸗ 
währt ſich alles Vortreffliche und Höchſte als ſolches auch darin, 
daß es mit dem beſten Theil feiner Wirkung an Zeit und Ort 
nicht gebunden iſt. — Wenn im Eingange (Requiem) die Bitte 
um die Ruhe der Todten ber aller ſchmerzlichen Erregung, 


welche der Gedanke an den Tod und das bevorſtehende Gericht 


hervorruft, ſich zu kräftigerer Zuverſicht bei der Vorſtellung 
des himmliſchen Lichts und dem verlangenden Wunſche nach 
demſelben erhebt; wenn im Kyrie die Unruhe des vom Donner: 
worte der Ewigkeit ergriffenen ſchuldbewußten Gemüths ſich bis 
zum annſtvollen Nothſchrei ſteigert; dann im Dies irae die Seele 
ſich die furchtbare Majeſtät des Weltrichters, die Schrecken des 
Weltunterganges vergegenwärtigt, die Poſaune des Gerichts die 
innige Bitte um Gnade hervorruft; dann das Recor dere in nie 
dageweſener, unnachahmlicher Schönheit das troſtreiche Gefühl 
frommen Vertrauens auf die Barmherzigkeit Gottes ausſpricht; 
im Lacrimosu der Tag des Zornes zum Tag der Toränen wird, 
in welche der herbe Schmerz ſich auflöſt zu weiterer, tieferer 
Beruhigung und höchſter Exbebung, wie fie in den letzen Sätzen 


zum Ausdruck kommt; — — wenn, jagen wir, der Hörer, auch 


oyne durch theoretiſche Bildung zu eingehenderer Würdigung 
aller einzelnen Schönheiten befähigt zu ſein, nur ein unbefangenes, 
offnes Ohr und Gemüth den angedeuteten Eindrücken entgegen- 
bringt, dann kann ihm ein Genuß und ein Gewinn zu Theil 


werden, der ſeinem ganzen innern Weſen auf die Dauer zugute 


kommt. Daß recht Viele dieſen Gewinn ſuchen und finden 
mögen, iſt unſer Wunſch, wie es zugleich der beſte Lohn des 
Fleißes aller Ausführenden fein wird. f 

— Eiſenbahnangelegenheiten. Einem Gerüchte zufolge ſoll der 
Bau der Eiſenbahnbrücke bei Thorn ſiſtirt ſein. Nach unſeren 
Erkundigungen iſt dieſes Gerücht vollſtändig unbegründet und 
wahrſcheinlich nur entſtanden, weil der Bau ſeinen Anfang noch 
nicht genommen hat. Während der Herſtellung der Brütke 
werden dieſelbe eine Holzbrücke vom jenſeitigen Ufer bis zur 


Allein ganz entſcheidend iſt die durch wiederholte Beob⸗ 
achtung ſicher feſtgeſtellte Thatſache: während das Kind 
ſchlief, hatte der rumpfloſe Kopf oft ſeine Augen offen: 
während das Kind wachte, ſchloß dagegen der rumpfloſe 
Kopf ſeine Augen häufig zum andauernden Schlaf. Ein 
ſelbſtſtändiger Wechſel des Schlafens und Wachens aber 
bezeichnet eben das ſelbſtſtändige Bewußtſein. Zum Un⸗ 
glück für die Wiſſenſchaft ſtaro das Kind, bevor weitere 
und umfaſſendere Beobachtungen an ihm gemacht werden 
konnten; zum Glück für den rumpfloſen Kopf ſtarb es 
früher, ehe dieſer noch ein klares Bewußtſein ſeiner Lage 
hatte gewinnen können. Wer ſich in das Leben eines 
ſolchen Kopfes ohne Körper hineinzudenken vermag, der 
wird zugeben müſſen, daß ſein Schickſal das peinlichſte 
und gräßlichſte iſt, welches man ſich nur erdenken kann. 
Wohl hat man recht, wenn man behauptet, Raphael 
würde der größte Maler geworden ſein, der er war, auch 
wenn er ohne Hand geboren wäre; aber hätte er dann 
ſeine Kunſtwerke ſchaffen können? Ein Menſch, welcher 
nur aus Kopf beſteht, ohne Glieder, welcher ſieht, hört 
und riecht, aber keine einzige Bewegung auszuführen ver⸗ 
mag, — dem zum Sprechen ebenſowohl die nöthigen 
Sprachorgane, als die Luft fehlt, und der ſich daher ge⸗ 
nöthigt ſieht, lediglich durch Ausdruck ſeiner Geſichtszüge 
ſeine Empfindungen und ſeinen Willen kand zu geben, — 
mit einem Worte, ein Menſch, welcher ſeinen Willen hat 
und dem alle und jede Möglichkeit abgeſchnitten iſt, ſeinen 
Willen jemals zur Ausführung zu bringen, der auf die 
Gnade und Barmherzigkeit aller andern Menſchen ange⸗ 
wieſen iſt, am meiſten desjenigen, dem er gleich einer 
Schmarotzerpflanze aufſitzt, ein ſolches Individuum iſt 
gewiß das 1 der Welt. Für Diejenigen, welche 
den philoſophiſchen Standpunkt in übertriebener Weiſe 
feſtzuhalten ſuchen, und welche deshalb bei jeder Gelegen⸗ 
heit den Geiſt allein als werthvoll und wichtig anerkenuen, 
gibt ſchon der Gedanke an die Möglichkeit einer ſolchen 
Exiſtenz und ihre Qualen die ſchlagendſte und überzeu⸗ 
gendſte Widerlegung. Sie lehrt uns den wahren Werth 
der realen Welt ſchätzen. Sie zeigt uns, wie nothwendig 
für unſer irdiſches Wohlſein das Zuſammenwirken des 
Geiſtes und des Körpers if. 


Bazar⸗Kämpe und von dort bis zum dieſſeitigen Ufer eine 
Dampffäbre erſetzen. 

— Die ſtädtiſche Feuerwehr hat 115 Mann, welche für ihre 
Dienſtleiſtungen bezahlt werden, und 3 Spritzen. Die Mann⸗ 
ſchaft wird im Jahre einmal, und zwar im Herbſte, konſianirt 
und iſt gehalten zu den gewöhnlichen Spritzenproben zu erſchei⸗ 
nen. Die Koſten, welche entſtehen, wenn die Mannſchaft auf 1 
Stunde zuſammenberufen wird, belaufen ſich auf c. 50 Thlr. 
Dieſe Feuerwebr und ihre Organiſation dürfte neben der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr, deren Tüchtigkeit allgemein und mit Dank 
anerkannt wird, den. biefi.en. Bedürfniſſen bei Feuersgefahr 
vollſtändig genügen, dagegen können wir nicht umhin auf einen 


Uebelſtand hinzuweiſen, deſſen Erwägung, reſp. Beſeitigung 


ſeitens der Commiſſion für die Sicherheits⸗Anſtalten ſehr 
wünſchenswerth iſt. Die Signaliſirung eines Feuers iſt ſehr 
mangelhaft und unzulänglich, ganz beſonders, wenn das Feuer 
außerhalb der Ringmauern der Stadt ausgebrochen iſt. Die 
Laterne, welche bei Feuersgefahr am Rathhausthurme ausge⸗ 
hängt wird, ſignaliſirt nur dieſe Gefahr, nicht aber die Richtung, 
weil ſie ſtets nach drei Seiten hin leuchtet. Das Glockenſignal 
vom Thurme zeigt auch nur an, daß das Feuer auf der Alt⸗ 
ſtadt, Neuſtadt oder auf den Vorſtädten ausgebrochen iſt, nicht 
aber auf welcher Vorſtadt, oder auch ob jenſeits der Vorſtädte. 
In Beziehung auf die Signaliſirung des Feuers iſt ohne Frage 
eine genaue und ſchnelle Notifikation des Ortes der Feuersge⸗ 
fahr, zumal für die Löſchmannſchaften eine unerläßliche Noth⸗ 
wendigkeit. 

— Induſtrieles. Die Benutzung von Nähmaſchinen ge⸗ 
gewinnt auch in unſerer Stadt nachgerade an Umfang, nicht blos 
unter den Gewerbetreibenden, als Schneidern, Schuhmachern, 
Näherinnen ꝛc, welche zu ihrem Geſchäftsbetrieb eiue ſolche 
Maſchine heute nicht gut mebr entbehren können, ſondern man 
findet ſie bereits auch in Haushaltungen, wo die Frau von 
Hauſe eben nicht angewieſen iſt die Einnahme zur Beftreitung 
der Wirthſchaftskoſten durch die Anwendung gedachter Maſchine 
zu ſteigern. Die Nähmaſchine kommt ſo zu ſagen in Mode und 
iſt das ohne Frage eine gute und nützliche Mode, beſſer als 
die verunſtaltende Crinoline und der häßliche Chignon, das 
Klavierpauken, ja ſelbſt als das Velocipede, deſſen Verbreitung 
hierorts ſchwerlich eine große werden dürfte, da die Dandys, 
welche Zeit und Geld im Ueberfluſſe haben, nicht zabkreich ſind. 
Anders wird es ſich mit der Verbreitung der Nähmaſchine ver⸗ 
halten, welche überhaupt, das ſei nebenbei bemerkt, einen eminenten 
Umſang erreicht hat. Da iſt z. B. die bedeutendſte Nähma⸗ 
ſchinen⸗ffabrik, die Singer Manufacturing Company in New⸗ 
vort, deren Agent an unſerem Platze Herr Joſeph Prager iſt. 
Die Summen, weſche ſie als Arbeitslöhne an die von ihr be⸗ 
ſchäftigten Tauſende von Arbeitern bezahlt, find z. B. wahrhaft 
coloſſale. Seit Anfang des vorigen Jabres bis heute betrugen 
dieſe Arbeitslöhne der Singer Manufacturing Company in 
keinem Monat unter 122,000 Dollars oder ca. 163,000 Thlr. 
Pr. Crt. Von Neuem aber reichen jetzt dieſe Arbeitskräfte 
ſchon nicht mehr aus für den heutigen Umfang der Fabrikation 
dieſer Geſellſchaft und die Nachfrage nach ihren Maſchinen iſt 
ſelbſt gegen den großen Bedarf von früherher, jetzt eine aufs 
Neue jo geſteigerte, daß die Company ſich veranlaßt geſeben 
hat, neben ihrer bisherigen an Ausdehnung natürlich coloſſalen 


Fabrik in Newyork, eine zweite von noch größerem Umfang an⸗ 


zulegen. Zieht man die Summen in Betracht, welche die Singer 
Manufacturing Co. umſetzt, die Anzahl von Menſchen, welche 
ſie beſchäftigt und ernährt, und das Capital, welches ſie an 
realem Beſitz repräſentirt, jo überzeugt man ſich leicht, daß dieſes 
induſtrielle Etabliſſement ein recht artiges deutſches Fürſten⸗ 


thum vollkommen ausſticht, ganz abgeſehen davon, daß es un⸗ 


zweifelhaft ein ungleich nützlicheres und ſegensreicheres Inſtitut 
iſt, als ſolch letzteres. ’ 

2. Cheater. „Eingetretener Hinderniſſe wegen“ wurde 
am Sonntage ſtatt der angekündigten „Martha“ die Oper Boiel⸗ 
dieu's, „Die weiße Dame“, aufgeführt. Die Vorſtellung fand 
vor einem gänzlich ausverkauften Hauſe ſtatt, eine für Herrn 
Kullack erfreuliche und ermunternde Thatſache. Die Titelrolle 


von Fräulein von Pöllnitz wurde mit gewohnter Bravour, und 


brillantem Spiel durchgeführt. Der „Georg“ des Herrn Lau- 
terbach ließ uns die feine Schule des Darſtellers erkennen; die 
Stimme iſt, wenn auch nicht immer durchdringend, in den unte⸗ 
ren Lagen recht wohlklingend und anſprechend, doch vermißten 
wir, namentlich in den erſten Akten den gehörigen Ausdruck, 
wie ein der Rolle angemeſſenes Spiel. Die Arie „Welche 
Luft Soldat zu fein’ wurde lebhaft applaudirt. Herr Theile 
und Fräulein Schirmer als Pächterpaar führten ihre Rollen 
ſehr wirkſam durch; „Jenny“ erſchien uns bis zum Schluße ſo 
anmuthig und liebenswürdig, daß wir gerne die nicht ganz 
correete Biegſamkeit der Stimme in den Tonläufen hinnahmen. 
Noch müſſen wir des Herrn Radermacher Gaveſton) und der 
Frau Grönberg (Margarethe) anerkennend erwähnen. Das En⸗ 
ſemble, Chor und Orcheſter inbegriffen, ließ eine genaue und 
fleißige Einübung dieſer Oper nicht verkennen. Wir hören von 
mehreren Seiten bedauern, daß „Martha ausgefallen wäre 
und wollen hoffen, daß die eingetretenen Hinderniſſe nicht ſo 
bedeutend ſein, werden, uns; den Genuß derſelben gänzlich zu 
entziehen. 

— Lotterie. Bei der am 17. fortgeſetzten Ziehung fielen 4 
Gewinne von 5000 Thlr. auf Nr. 7224. 10,778. 46,373 und 
73,876. 1 Gewinn von 2000 Thlx. fiel auf Nr. 29,957. 

55 Gewinne von 1000 Thlr. fielen auf Nr. 616. 2959. 4671. 
5205. 7504. 10,222, 12,605, 17,802. 20,643. 23 334. 24 009. 
24 086. 24.404. 26,398 28,841. 32,476. 33 305. 33 947. 35,083 
35,379. 35,857. 36,366. 38,209. 38,787. 39,201 40,465. 41,121. 
42.881. 42932. 44,780. 47,187. 49,054. 49,483. 56,772. 57,009. 
57 453. 58,507. 58,553. 60,001, 60,117. 60,734. 61,220. 63,564. 
67,773. 68,676 70,677. 71,982. 72,627. 72,770. 73,072. 73708, 
78,714. 87,047 87,736 und 92,312. 

— Poltzei-Bericht. Vom 1 bis 15. April c. find 11 Dieb⸗ 
ſtähle zur Feſtſtellung; ferner 9 Obdachloſe, 21 Dirnen, 35 
Bettler, 9 Trunkene und Ruheſtörer zur Verhaftung gekommen. 

298 Fremde find angemeldet. — 5 
Telegtaphiſcher Börſen⸗ Bericht. 

Berlin, den 19. He: 
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Weizen: 
Frühjahr 3 
Roggen unverändert. 
SCC 4 510 
Frahehr en ash dn e ee, DLR 
r . an re a 
Wü lluguſttt: Sr m rn agree 
Nübel: } 
bee. ai ee a ten 10½ 
Herbern kamen 1510, 
Spiritus; ſtill. 
loco: !“. im dense ss guns leis. gag. nipla 
Frühjahr. 15/8 
Juli⸗Auguſt. 16a 


—— ARE 


Getreide - und Geldmarkt. 


Chorn, den 19. April. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 
0548 058 gleich 124½ 124 
Chorn, den 19. April. 
Weizen, 125 — 129 pfd. bunt 58 — 61 Thlr, 12844132 
pfd. holl und weiß 62-64 Thlr. p. 2125 pfd. 
Roggen, 120-127 pfd. 44 46 Thlr. p. 2000 pfd. 
Erbſen, 45-48 Thlr. p. 2250 pfd. 
Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 
Danzig, den 17. April. Babnpreiſe. N 
Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 82 84 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 83 — 85 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 80—82½ 
Sar., Sommer- und rother Winter- 130 — 137 pfd. von 
75 — 81 Sgr. pr. 85 Pfd. ai 
Roggen, 128 — 133 pfd. von 621/.— 64 Sgr. p. 8158 Pfd. 
Erbſen, von 62 -65 Sgr. nach Qualität. 
Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 56 Sgr. große 
110 — 118 von 54—56 Sgr. pr. 72 Pfd. { 
Hafer, 35+-37 Sgr. nach Qualität, Saatware theurer. 
Spiritus 15 Thlr. bez. 1 
8 kttin, den 17. April. 52 
Weizen loecd 60- 68 p. März 68 Br Frühj. 665% Mais 
Juni 67 Br. m 
Roggen, loco 52½ 53½ März 51 Br. Frühjahr 52½ 
Mai⸗Juni 52 Juni⸗Juli 51½. 8 
Rüböl, loco 10/4, Br. März 10 April⸗Mai 10 Septbr.⸗ 
Oetober. 10½% l wann 
Spiritus loco 15512 
Juni 15112 Br. 
Amtliche Tages notizen. 
Den 19. April. Temveratur: Wärme 4 Grad. Luftdruck 27 Zoll 
10 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 10 Zoll. ge ’ 


Mürz 15% Frühjahr, 15% Mai- 


Inlerake 


Bekanntmachung. 

Die Herneuung eines ſeg. Schnee 
bodens auf dem Montirungskammergebäude 
bei der Brückenkopf⸗Kaſerne hierſelbſt ſoll 
im Wege der Submiſſiou vergeben werden. 
Hierzu haben wir einen Termin auf 

Sonnabend, den 24. d. Mts. 

Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Geſchäfts-Bureau anberaumt, 
wozu Unternehmungsluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die bezüg · 
lichen Bedingungen in unſerm Bureau zur 
Einſicht offen liegen und nur die Offerten 
derjenigen Submittenten Berückſichtigung 
finden, welche dieſe Bedingungen vor dem 
Submiſſionstermin eingeſehen und unter⸗ 
ſchrieben haben. 

Thorn, den 17. April 1869. 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. 
Am Bußtage den 21. April 1869, 
um 8 Uhr Abends wird der 


Sing- Verein 


in der Aula des Gymnaſiums 


das Requiem von Mozart 
mit vollem Orcheſter 
zur Aufführung bringen. 

Billets A 10 Sgr. find in der Buch⸗ 
handlung von E. F. Schwartz und bei 
Hrn. Gree, am Bußtage nur bei letzterem 
zu haben. Schüler⸗Billets à 5 Sgr. beim 
Gymnaſial⸗Pedell. Textbücher à 1 Sgr. 
an der Kaſſe. 

Der Vorſtand. 


großer Ausverkauf. 


Um mit meinem Lager gänzlich zu 
räumen, verkaufe ich Strohhüte, 
Bänder und Blumen zu auffallend 
billigen Preiſen. E. Jontow. 


9 euftant 270 eine Treppe hoch, möbl. | 
Vorderſtube und Kabinet zu verm. 


Auction. 


Freitag den 23 d. Uets. von 9 Uhr 
ab ſollen Neuſladt in dem Photograph 
Liebig'ſchen Haufe, 3 Treppen hoch, mehr 
rere phetographiſche Apparate, Möbel, 
Betten, Kleider und Wirthfchafsſachen ge⸗ 
gen gleich baare Bezahlung an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden. in a 


 Ebonv; den 19 Mr! 
In Vorbereitung 
Parifer Leben. 


Wengen zu vermiethen in meinem 
Hauſe Bromberger Vorſtadt an der 
Chauſſee . Pichert. 


Durch vortheilhafte Einkäufe 


N inſtigt, empfehle ich f. Zucker 


in Broden und gemahlen, reinſchmeckende 


rohe und Dampf» Gaffee's, diverſe Reis⸗ 


Sorten, Chocoladen aus der Fabrik des 
Hoflieferanten Th. Hildebrand und Sohn 
in Berlin zu Fabrikpreiſen, neue Peceo-„Sou⸗ 
chong⸗ und Imperial⸗Thee's, f. Jam.⸗Rum, 
Cognae und Arac, Bordeaux⸗, Rheins, 


Port- und Madeira⸗Weine, mein Lager gut 


abgelagerter Bremer und Hamburger Ci⸗ 
garren, gut conſervirte Matſes⸗ und Ihlen⸗ 
Heringe, ſowie alle in das Colonialwaaren⸗ 


fach ſchlagende Artikel en-gros u. en- detail 
Adolph Raatz. 


zu billigſten Preiſen. 


(Einen Lehrling zur S loſſerei ſucht 
C. Labes, Schloſſermſtr. 


Die Union, 
allgemeine deutſche Hagelverſichrrungs-Geſellſchaſt. 


Grundkapital 3 Millionen Thaler, 


wovon 


.. Thlr. 2,509,500 in Aktien emittirt find. 
Reſerven ult. 1868 „ 208,295. 


Thlr. 271,795, 


— — 


Dieſe Geſellſchaft verſichert Bodenerzeugniſſe "aller Art gegen Hagelſchaden zu 


feiten Prämien ohne Nachſchuß zahlung. 


Jede Auskunft über dieſelbe wird ertheilt und Verſicherungen werden vermittelt 
durch die unterzeichneten Agenten, welche gleichzeitig Agenten der Aachener und 
Münchener FJeuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft ſind, die mit der Union in engſter Ver⸗ 


bindung ſteht. 


Kreisgerichtsſekretär v. Zambraycki 


Rentier Ed. Eiter. 
Kreibtaxator Zimmermann . - 
Gerichtsſekretär Sudler 
Maurermeiſter Klatt 
Kreisgerichtsſekretär Brunk 
Stadtkämmerer Zimmer . 
Zimmermeiſter Rinow . 


Poſtexpeditions.Vorſteher Matter ©. 


Buchhändler Wallis . . . 
Spediteur C. A4. Krupinski , 


. . . u . . 


in Briefen. 
Culm. 
Culmſee. 
Graudenz. 
Neuenburg. 
Schwetz. 
Strasburg. 
Schönſee. 
Terespol. 
Thorn. 
Warlubien. 


Gnesen ” 


„„ n e ie " 


Bei meiner Abreiſe nach Tilſit ſage 
hiermit allen Freunden und Bekannten ein 
herzliches Adieu! e. 
Thorn, den 17. April 1869. 4 
W. Kobbe. 


Schleſiſchen — Sahnen-Käfe 
empfiehlt à Stück 3 Sgr. 
Friedrich Schulz. 


Runde, beſchnittene, beſchlagene Hölzer, 
ſowie Bohlen, Bretter, Latten und Schwar⸗ 
ten in verſchiedenen Dimenſionen, verkaufe 
zu billigen Preiſen. 

Zimmermeiſter Langer 
in Gollub. 


Tüchtige Tiſchler, welche mit dem 
nöthigen Werkzeug verſehen ſind, finden 
ſofortige Beſchäftigung und können ſich 
melden in der Neue Jaeobsborſtadt Nr. 4 
befindlichen Mühlenbauwerkſtelle. 


I kleiner Handwagen, auch als Kin⸗ 
derwagen geeignet, billigſt zu verkaufen. 
Tuchmacherſtr. Nr. 155, 2 Treppen. 


ine möbliite freundl. Wohnung von 2 
Zimmern iſt zu vermiethen. Näheres 
bei A. Hammer. Mineralwaſſerfabrik. 


dliſabethſtraße Nr. 259 find zum 1. Mai 
zwei einzelne möblirte Zimmer zu 
dermiethen. 


ine freundliche Wohnung, beſtehend aus 
2 Stuben, Küche, Keller ꝛc. habe vom 
1. Mai ab zu vermiethen. 
Ernst Lambeck. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Dienſtag, der 20. April. Auf vieles Ver⸗ 
langen zum 2. und letzten Male: 
„Norma.“ Große heroiſche Oper in 3 
Acten von Bellini. 
Mittwoch, den 21. April. 
Kullack. 
Director des Stadt⸗Theaters in Elbing. 


Kein Theater. 


Bekanntmachung. 

Die Subhaſtationsordnung vom 15. 
März d. J. (Geſetz⸗Samml. Seite 421), 
welche mit dem 1. Mai 1869 in Kraft 
tritt, beftimmt im § 25 Folgendes: 

Die Verſteigerung darf nicht vor Ab⸗ 
lauf einer Stunde feit der Aufforderung 
zur Abgabe von Geboten ($ 21) und Falls 
mehrere Bieter aufgetreten find, nicht eher 
geſchloſſen werden, als bis ſich ein Meift- 
bietender ergeben hat. Vor dem Schluſſe 
der Verſteigerung hat der Richter das letzte 
Gebot vernehmlich bekannt zu machen. 

Der 8 21, auf welchen im § 25 Be- 
zug genommen iſt, lautet wörtlich: 
Im Verſteigerungstermine wird der 
Beginn des Verſteigerungsgeſchäftes mit⸗ 
telſt Aufrufs bekannt gemacht. Alsdann 
werden der Auszug aus der Steuerrolle 
und der Hypothekenſchein zur Einſicht auf- 
gelegt, angemeldete Anſprüche und beſon⸗ 
dere Realverhältniſſe bekannt gemacht, end- 
lich über andere, als geſetzliche Verkaufs⸗ 
bedingungen verhandelt und die feſtgeſtellten 
verleſen. Hierauf wird zur Abgabe von 

Geboten aufgefordert. 

In Folge der vorgedachten geſetzlichen 
Beſtimmungen werden die Gerichtseinge⸗ 
ſeſſenen da auf aufmerkſam gemacht, daß 
die bisherigen Vorſchriften über die Daner 
des Subhaſtationstermins beſeitigt und durch 
zie Vorſchriften des vorerwähnten § 25 er⸗ 
2 worden ſind. 

Die bis zum 1. Mai 1869 eingelei⸗ 
teten Subhaſtationen werden nach den 
bisherigen Vorſchriften zu Ende geführt. 

Thorn, den 3. April 1869. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Das Geſetz und Regulativ betreffend 
die Quartierleiſtung für die bewaffnete 
Macht während des Friedenszuſtandes vom 
25. Juni 1868 enthält einige andere Be⸗ 
ſtimmungen über die Beſchaffenheit der dem 
Soldaten zu gewährenden Naturalquartiere 

egen die ſrhere und werden dieſe deshalb 
bien zur Kenntniß gebracht: 
Garniſonquartier⸗Raumbedürfniß,. 
1 2 


f i $.l. 
das Quartierbedürfniß befteht für: 

1) Feldwebel, Wachtmeiſter, Ober⸗ 
feuerwerker, etatsmäßige Schreiber bei den 
General⸗Commandos, Unterärzte, Roßärzte ꝛc 
in einer Stube von ungefähr 225 [] Fuß; 

2). Portepeefäbnriche, Vice⸗Feldwebel 
und Wachtmeiſter, Feuerwerker, etatsmäßige 

egiments⸗ und Bataillonsſchreiber, Stabs⸗ 
Hautboiſten, Stabs⸗Trompeter, Büchſen⸗ 
macher ꝛc. in einer Stube von 150—180 
OF. 3) Unteroffiziere, Unterroßärzte, Ober⸗ 
jäger, Regiments und Bataillons⸗Tambour, 
etatsmäßiger Hautboiſt in einer Stube von 
mindeſtens 180 J Fuß, für je 2 Perſonen 
dieſes Grades. 
4) Für alle übrigen Chargen in 
Schlafkammern. 


$ 2. 

Wird das Raumerforderniß der zu 
eigenen Stuben berechtigten Perſonen durch 
die überwieſenen Zimmer nicht erfüllt, ſo 
können zur Ergänzung auch Schlafkammern 
beigegeben werden. 

Die Stuben ſind bis 10 Uhr Abends 
zu erleuchten und im ke zu heizen. 


§ 3. 
Beſchaffenheit des Raumes. 
Die Schlafkammern müſſen mit ver⸗ 
putzten oder dichtſchließenden Wänden 
und Decken, eine ordnungsmäßige Dielung 
mit Fenſtern, die geöffnet und geſchloſſen 
werden können und inſofern die Kammern 
im oberen Stockwerke gelegen ſind, auch 
mit einer gangbaren Treppe verſehen, 
trocken und gegen Einfluß der Witterung 
geſichert fein. Die Belegung der Kammern 
erfolgt, ſoweit es der vorhandene Raum 
geſtaktet, dergeſtalt, daß zwiſchen jeder La⸗ 
gerſtätte mindeſtens ein leerer Raum von 
drei Fuß und außerdem in der Kammer 
ein verhältnißmäßiger gemeinſchaftlich zu 
benutzender Raum zum Ankleiden und Rei⸗ 
nigen verbleibt. Während des Tages hat 
der Quartiergeber den Aufenthalt der in 
Schlaf-Kammern Eingartierten nach ſeiner 
Wahl in ſeinem eigenen oder einem ande⸗ 
ren (Abends bis 9 Uhr erleuchteten und 
im Winter erwärmten) Wohnzimmer zu ge⸗ 
ſtatten. 
Iſt eine ſolche Unterkunft der Ein⸗ 
quartierten mit den häuslichen Verhältniſſen 
des Quartiergebers nicht vereinbar, ſo muß 


derſelbe an Stelle der Schlafkammern Stu⸗ 
ben überweiſen, die gehörig erwärmt und 
in der angegebenen Zeit erleuchtet ſein 
müſſen. 


Die Belegung derſelben iſt nur ſoweit 


zuläſſig, als für jeden Mann ein körperli⸗ 
cher Raum von 420 Kubikfuß verbleibt. 
N 84 l 


Qu rtieransſtattung. 
An nenſiien, Geräth, Wäſche ze. iſt 


vom Quartierzeber zu gewähren: 


Perſon ein Bettſtell 


a. Für f 
nebſt Stroh, Unterbett oder Matratze, Kopf⸗ 
kiſſen, Betttuch und einer ausreichend wär⸗ 
menden Decke mit Uebetzug, oder ein 
Deckbett. N f 


b. für jede Perſon ein Handtuch; 
. für 


Chargen für je 4 Köpfe, ein Tiſch von 
3— 4 Fuß Länge und 2—3 Fuß Breite 
mit Verſchluß, ein Schrank oder eine ver⸗ 


deckte Vorrichtung zum Aufhängen der 


Montirungs⸗ und Ausrüſtungsſtücke und der 
Waffen, zwei Stühle und zwei Schemel, 
in den Gemeinenquartieren für jede Perſon, 


ein Schemel; 


d. das nöthige Waſch und Trinkgefäß; 
e. Benutzung des Kochfeuers und der 


Küch⸗ Eß- und Waſchgeräthe des Quartier⸗ 
gebers. 


Das Stroh in den Lagerſtätten iſt 
nach Ablauf von zwei Monaten zu erneuern, 


der Wechſel der Handtücher erfolgt wöchent⸗ 


lich, derſenige der Bettwäſche bei jedesma⸗ 

ligem Quartierwechſel ſpäteſtens allmonat⸗ 

lich, die Reinigung der wollenen Decken 

nach Bedarf, mird den jährlich einmal. 
12. 


III. Allgemeine Beſtimmungen. 
Stadttheile, die allgemein als der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilig anerkannt ſind, im Bau 


begriffene Häuſer, feuchte Kellerwoh— 
nungen und andere ungeeignete oder 
nicht gehörig geſchützte Räumlichkeiten dür⸗ 


fen mit Militairperſonen nicht belegt 


werden. 


$ 13. 
Miethsquartiere, müſſen innerhalb deſ— 
ſelben militairiſchen Quart ierbezirks belegt 


ſein, welchem der verpflichtete Quartiergeber 


angehört. 


2 $ 15. 

Reviſionen belegter Quatiere können 
durch Organe des Ortsvorſtandes, der 
vorgeſetzten Verwaltungsbehörde, ſowie der 
Truppenbefehlshaber jederzeit erfolgen. 

Die Quartiergeber, welche mit vor⸗ 
ſchriftsmäßigen Quartieren und deren Aus⸗ 
ſtattung nach den vorſtehend benannten 
Erforderniſſen noch nicht verſehen ſind, 
werden aufgefordert, dieſe ſpäteſtens in 10 
Tagen zu behoffen widrigenfalls vorſchrifts⸗ 
mäßige Quartierräume mit den benoͤthigten 
Wtenfitien auf Koſten der Verflichteten für 
jeden Preis beſchafft werden würden. 

Thorn, den 16. April 1869. ) 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Zum Verkauf verſchiedener abgepfän⸗ 

deter Gegenſtände, ſowie der Nachlaßſachen 
verſtorbener Stadtarmen und Hoſpitaliten 
zc. ſteht ein Auctions-Termin am 
Donnerſtag den 22. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
zunächſt im großen Rathhausſaale und 
dann Nachmittags im Bürger⸗ und St. 
Georgen⸗Hoſpital vor dem Kämmerei; 
Kaſſen⸗Buchhalter Herrn Schwarz an, 
wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
Thorn, den 18. April 1869. 
Der Magiftrat. 


Bekanntmachung. 

Die kleineren Gebäude auf dem bor⸗ 
mals Augstin'ſchen Grundſtücke Nr. 295 
Neuſtadt, ſollen an den Meiſtbietenden zum 
Abbruch verkauft werden und iſt dazu Ter⸗ 
min auf 

den 22. d. Mts., . 
Nachmittags 3 Uhr 
in unſerm Sekretariat angeſetzt. 

Die Verkaufsbedingungen nebſt Sir 
tuationsplan liegen bis dahin in unſerer 
Regiſtratur zur Ein ſicht aus. 

Thorn, den 17. April 1869. 


Der Magiſtrat. 
Plalte's Harten. 


Von jetzt ab, ſind wieder täglich warme 
Bäder zu haben. Carl. 


jede Stube beziehungsweiſe 
Kammer, bei den im § 1 ad 4 genannten 


Boutemard's dae Zeit: 


unter der Firma: 


eröffnet habe. 
gute Waaren zu ſoliden Prei 


dienung ſtets beſtens Sorge tragen; 
Thorn im April 1869. 


Dole 


Heſchäſts⸗ Eröffnung. BE 


iermit beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich am 
hieſigen Platze in dem Haufe meiner Mutter Neuftaot Nr. 13 eine 11 ö 


Colonial - Waaren- Wein-, Spirituosen, 
Tabak- & Cigarren-Handlung 


Herrmann Schultz 


Es wird mein 836 7 Beſtreben dahin gerichtet ſein, nur reelle und 


en zu verabfolgen; ebenſo werde ich für prompte Be⸗ 


Hochachtungsvoll ergebenft 
Herrmann Schultz. 


Hrachtbibel BEE 


Von der zweiten Auflage der Doré'ſchen Bibelausgabe ift foeben die erſte Lieferung er⸗ 


ſchienen und liegt in der Buchhandlung von Ernst Lambeck zur Anſicht aus. 


Daß von 


dieſem Prachtwerke ſchon nach Jahresfriſt, nachdem die erſte Ausgabe kaum bis zur 
Hälfte erſchienen iſt, eine neue Auflage nöthig wird, ſpricht wohl am beſten für die 
außerordentliche Theilnahme, welche dieſe wahrhaft monumentale Ausgabe der Bibel bei 


dem deutſchen Volke gefunden hat. 


Wie bei der erſten Auflage erſcheint dieſes Pracht⸗ 


werk wieder in zwei Ausgaben eine für Proteſtanten mit der deutſchen Ueber- 
ſczung von Dr. Martin Luther, eine für Katholiken aus der Vulgata über: 
ſetzt von Dr. Joseph Franz v. Allioli, Die zweite Ausgabe der, Illuſtrir⸗ 


ten Prachtbibel“ erfolgt in 24 Heften, 


wovon jedes 8 große Foliobogen 


Text und 10 große Bilder entpätt. 


A Der Preis eines Heftes beträgt 1 £ j 
ſcheint ein Heft. Hef 5 nur 1 Thlr. Alle 3 Wochen er 


Stettiner Hausſeife v. vorzüglicher 
Qualität a Pfd. 6 Sgr. 

Prima Kronen Talgſeife a Pfd. 5 Sgr. 

Prima Talgkernſeife 4 Pfd. 4 Sgr. 

ryſtallwaſſer als Fleckwaſſer und z. 
Fee e unentbehrlich à Fl. 
½ und 5 Sgr. 

au de Jevelle beſonders vorz. zu: 
Eutfern. b. Gras⸗, Wein-, Obſt⸗ ꝛc. 

Flecken i. gr. Fl. A 2½ u. 5 Sgr. 

ie ſehr ſchön und geruchfrei 

Sgr. 


Pfd. gr. 
Doppelkohlenſaures Natrum, à Pfd. 
7½ Sgr. 


N 1 55 à St. 10 Sgr. 
empfieh 

dit Parfümerie - Fabrik, 
Droguen⸗, Seifen und Farben⸗ 
Handlung von 


Julius Claass, 
Brückenſtraße 20. 


letzten Leipziger Meſſe macht es mir möglich 


Tuche, Buckskins, Sommerſtoffe 


jeder Akt zu auffallend billigen Preiſen zu 

verkaufen. Ich empfehle raher mein mit 

allen Neuheiten verſehenes Lager zu feſten 
Preiſen. Carl Mallon. 

7 2 — 

Dr. Borchardt's Krün, 

ter (Jagen 

Seife ( Päckchen 6 Sgr.) ( 

zur Verſchoͤnerung und Wer, ,. 


beſſerung des Teints, erprobt gegen alle | — 


Hautunreinheiten und für Bäder, ſowie 


Dr. Suin de arom. Hahn Paſta (a 


Päckchen 6 und 12 Sgr.), 


und Conſervation der Zähne u. 
des Zahnfleiſches, — empfehlen 
ſich mit vollem Rechte als zweil | 
der nützlichſten und auch wohl⸗ 

feilen Cosmetiques von hervor- V 
ragender, trotz der hundertfältigen Nach⸗ 
bildungen ſeither unübertroffener Quali 


tät und werden in Thorn fortgeſetzt nur 


allein echt verkauft bei 
Eirnst Lambeck. 


Arabische Gummi Angeln 


ein vorzügliches und vielfach bewährtes 


Linderungsmittel bei Huſten, Heiſer⸗ 


keit, Engbrüſtigkeit und ähnlichen 


Bruſtleiden. Dieſetben find ſtets 
vorräthig in Schachteln zum Preiſe von 
2 und 4 Sgr. bei 
Ernst Lambeck, 
in Thorn. 


efraicheurs (mit den feinſten Odeure 


zur Cultur 


Eine Sendung ſehr ſchön ge⸗ 
zeichneter 


Gold⸗ u. Silberfiſche 


empfing und empfieblt 
die Parfümerie Fabrik, 
Droguen⸗ und Seifenhandlung von 
Julius Claas. 


MET Beachtungswerth. 
Gänzlicher Ausverkauf von fer⸗ 
tigen Herren⸗Garderoben zu bedeu⸗ 


tend herabgeſetztem Preiſe bei 


Adolph Cohn, 
RR Butterſtraße Nr. 90, 
Herren- und Knaben⸗Mützen, ſowie 
moderne Stoffe zu beſtellten Her⸗ 
ren⸗Anzügen empfieblt billigſt 
Adolph Cohn, 
Butterſtraße Nro 90. 


Bleichwaaren 
auf anerkannt beſte Gebirgs:Natnr: Ra⸗ 
ſenbleichen übernehme ich auch dieſes Jahr 
wieder für Herrn Friedr. Emrich in 
Hirſchberg i Schleſ. und empfehle mich 
zu zahlreichen Aufträgen. 
Thorn. Ernst Wittenberg. 


250 Jährlinge (Seotdown⸗ und 

Negr.⸗Kreuzung) ſind zu verkau⸗ 

fen und nach der Schur abzunehmen in 

Bie lawy. 

Dachſtöcke & 10 Sgr. pr. Schock 
und Dachweiden A 5 


Sgr. pr. Bund. letzt. ab Hof, verk. Bielawy. 


Bedruckte Gummiſckh ürzen für 

Kinder, Mädchen und Frauen, als ſehr 

praltiſch zu empfehlen, bei 

A D. 6. Guksch. 
10—12 Scheffel 


reine Holzaſche 


zu verkauſen Neuſiadt 209 oben. 


Amerikan. Caffee ⸗Schroot 
empfiehlt J. G. Adolph. 2 
2 Lehrlinge | 
ſucht J. Sellner, Maler. 
= Neuſtadt Nr. 239. 


Ine Sine ai Ker. vom, ſefer 
Baehr, Schuhmacherſtraße 353. 
€ predigen: 
Am Puß- und Pettage den 21 April. 
In der allſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags ‚Herr, Pfaxrer Geſſel. . 
1 rerpye Herr Predigtamts = Kandidat 
Herford. 

n der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags, Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Klebs. 
Motgens 7 Uhr a in beiden Sa⸗ 
riſteien. 
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